
Norbert Mette Im N  u jrühere Beiträge ZU' ema „Fern-
stehendenpastoral“ * bıetet der Verfjasser ım jolgenden

Die kirchlich Artikel eıne pastoraltheologische Analyse der Sıituation

distanzierte und des elbstverständniısses der „kırchlich dıstanzıer-
ten Christen‘‘. Den grundsätzlichen Überlegungen jolgenChristlichkeit als praktische Konsequenzen für e1ıne Neuorzientierung der

Herausforderung Pastoral, JUur eın starkeres Ernstnehmen der Lebens-
für kirchliches sıtuatıon und. Glaubensgeschichte des Eınzelnen un 1nSs-

besondere Ür eıne entsprechende Kasualpraxıs * red.Handeln
Ohne Zweiftfel gebührt ulehner das Verdienst, die
S08 „Fernstehendenpastoral‘ aus ihrem stiefmütterli-
chen Daseın herausgeholt un! 1Ns Zentrum praktisch-
theologischer Reflexion gerückt en. In seinen bel-
den Monographien * vermittelt sowohl grundsätzliche
theologische Orientierungen als auch eın SanzZes Arsenal

wertvollen nregungen fÜr die pastorale Arbeit.
Seine Überlegungen basieren allerdings auf eiINer Pra-
m1sse, die zumiıindest diskussionswürdig ist ulenner
geht davon auS, daß die VOIN ihm bezeichneten „ AUS-
wahlchristen‘‘ formell-rechtlich War noch ZUTrC Kirche g_.
hören, materlalıter jedoch sich mehr oder weniger 1
Zustand eines neuartigen „Nichtglaubens“‘ eiinden
Folgerichtig warnt die Pastoral davor, der ra
dieser „Auswahlchristen‘“ 1r andlungen SO)
bedenkenlos (wie bisher) nachzukommen, eben weıl Sa-
TAamentTtie un Liturgie einen Glauben voraussetzen, der
bei ihnen nıcht gegeben 1st. Er ordert darum explizit
eine „Pastoral der Bekehrung  66 STa des überkommenen
Iyps eiıner „Pastora (Schon) Bekehrten“‘
Die ra 1st. NUrF, ob INa die Gruppe, die ulehner 1ler
anspricht, genere. als „erst noch Bekehrende‘‘ also
gewissermaßen als Heiden charakterisieren ann. Zu
einem sroßen 'Teil verstehen sich diese Menschen selbst
durchaus als T1ısten Und spricht vieles dafür, daß
die eigentliche Problematik dieser als kirchlich distan-
ziert bezeichnenden Christen iıcht sehr 1 Ver-
hältnıs Z christlichen Glauben als vielmehr 1ın ihrem
Verhältnis ZUL Kirche besteht
acht InNnan sich diese Perspektive eigen, rgeben sich
andere Akzentuierungen ın ezug auft die pastoralen
Konsequenzen. Es rückt stärker 1Ns Bewußtsein, daß die
Ursache der Entfremdung VO  > der irche icht allein
* Vgl SOWI1eEe Sievernich, Wann 1st I1Näa.

1akonla 6 (1975) 148—158

Humanlismus als Konfession (in Vorbereitung)
wr Vgl. uch den Beitrag des Verfassers auermost (Hrssg.),
1 Ver ulehner, nach Wahl Gr  ng einer

uswahlchristenpastoral, Wiıen 197/4; ders., Heirat Geburt Tod.
Eine astora den Lebenswenden, Wien 1976

Vegl. Zulehner, Heirat .q if.
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be1 den „Fernstehenden‘‘ suchen 1st, sondern daß die
Kirche ihrerseits iıcht wenig dieser Situation eige-
tragen hat Das el aber, daß die kirchlich distan-
zierte Christlichkeit als einNne tiefgreifende Herausiforde-
rung für Theorie un! Praxis des pastoralen andelns
begriffen werden muß Es reicht nicht AUS, dem tradıi-
tionellen Arsenal pastoraler Praktiken eine e1. VON

Informationen un: ezepten inzuzufügen, die
spezie auf die kirchlich distanzierten Christen hın Aa US-

ger]l| SiINnd. Sondern die Pastoral insgesamt ist einer
Revision unterziehen un: hat besondere Rücksicht aut
die Situation dieser Trısten nehmen
Man darf sich keiner Uus1ıon ingeben: Trotz er Be-
mühungen werden die Möglichkeiten einer unmittelba-
T  > Pastoral für oder mit kirchlich distanzierten Christen
begrenzt bleiben. Umso größer ist jedoch die Chance,
bel uNnserem eigenen Christsein beginnen und „eInst-
weiıilen das eigene Haus eLwas ansehnlicher Uun! einladen-
der herzurichten‘‘ Gerade kirchlich engagierte Chri-
sten, die mi1t den „Fernstehenden‘‘ den Vorbehalt CeN-
ber der irchlichen Institution teilen, versuchen, die
institutionellen Verengungen des Christentums kritisch
aufzuzeigen, azu beizutragen, daß die iırche ffener
Uun! einladender Tür alle Menschen wird

Vom Selbst- ese ıne Pastoral, die unter besonderer Berück-
verständnis sıchtigung der Sıtuation der TCNL1 dıstanzıerten Chri2-
ausgehen sten konzipiert wird, muß das Selbstverständnis dıeser

Gruppe genuügen: ZUT Geltung kommen lassen.
Fragwürdige elche Kinstellung auftf seiten vieler kirchlich engagler-
Mentalität bei ter Christen, der S10}2 „Kerngemeinde‘‘, den kirchlich
„Kerngemeinde“‘‘- distanzierten T1sSiTen egenüber vorherrscht, 1äßt sich
Mitgliedern eindrucksvoll den nicht gerade eichelhaften Be-

zeichnungen ablesen, mit denen diese Gruppe versehen
wird „Taufscheinchristen‘“‘, „Karteileichen‘‘, „Feiertags-
risten‘‘ eic ID ist En deutlich, daß solche un: ähn-
iche Bezeichnungen siıch weniger einer theologischen
KReflexion verdanken. Eher WIrd S1e aut sozlal-
psychologisch erhellende Ursachen ZUTCU!  unren kön-
nen.: S1e dienen der Abwehr einer als bedrohlich erfah-

Tendenz innerhal der irche un:! damit der eige-
nNnen Selbstvergewisserung. Insofern besagen diese Aus-
drücke mehr ber die, die S1e verwenden, als ber die,
die vermeiıntlich durch S1e charakterisiert werden sollen

Klostermann, Die fernstehende ITche, in ? 1akonla
(1974) 34—95

A  A Vgl Lehmann, Die Verkündigung angesichts des
mMmodernen nglaubens, P'TNh I1I1 638—671

ED  Q 670.
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1Ne WwW1e beträ  ıche die Perspektive spielt, aus

der heraus INa  5 wahrnımmt un auch urteilt, 1äßt sich
sehr schön anhand folgenden Beispiels zeigen Fur Kir-
chenmitglieder, deren eilnahmeverhalten den „offiziel-
len  6 Erwartungen entspricht, die sich also die VO.  j der
Kirche gesetzten OoOrmen eigen gemacht en un!
regelmäßig „praktizieren‘‘, gilt unweigerlich eın Teil-

Was ist für Wel nahmeverhalten, das davon bweicht, das sich einem
„Nnormal‘“? anderen als dem wöchentlichen ythmus orientiert

(statt jeden Sonntag besucht 109a  - den Feilertagen 1M
Jahreszyklu oder den FWesttagen Lebenszyklus
den Gottesdienst) als „nicht-normal‘; VO:  e} diesen Mit-
risten wird ann gern gesagt „Aha, die kommen also
auch einmal ZU. Kirche
Demgegenüber gilt für das Selbstverständnis der selte-
Nner Praktizierenden ihr Verhalten als „NOoTMAal“; „S1e
kommen be1 den genannten Gelegenheiten nicht NUur

‚mal‘, sondern ‚überhaumpt‘ ZU  H irche‘‘ Allerdings wird
ihnen icht eich‘ gemacht, ihr qals ‚normal‘‘ empfun-

denes eilnahmeverhalten durchzuhalten; gerä doch
angesichts der ‚offiziellen  C6 Erwartungen tändig untfer
den Druck des er  S, insuifiz.ıent Se1N.

Betastende dieser unters  iedlichen Beurteilung unterschiedli-
Asymmeftrie chen eilnahmeverhaltens zeigt sich deutlich die Asym-

metrlie der Perspektiven, die 1n der wechselseitigen
ahrnehmung VO  5 kirchlich engagilerten und kirchlich
distanzierten T1ısten gegenwärtig weithin anzutreifen
ist. Matthes weiıst eindringlich Qquti die Folgen hın
„Diese symmefirıi1e elaste die Kommunikationsmög-
Llichkeiten zwıischen beiden Teilnahmestrukturen, und die
aut beiden Seiten kumulierte wenn auch Je unterschied-
lich gedeutete) rIahrun. mißlungener Kommunikation
führt eıner Befestigung des Bewußtseins des STAands
zwischen ihnen‘‘

Wie ist das Als besonders ringli erwelılst sich somit, wiıll INa  -
Selbstverständnis eine STra untfier besonderer Berücksi  tigung der S1-
kirchlich distan- uatıon der kirchlich distanzierten Christen konzipleren,
zierter Christen? daß I1Nan icht vorschnell theologische Wertungen 1Ns

pile. bringt, sondern zunächst einmal das Selbstverständ-
n1ıs dieser Gruppe erns nımm un:! mO:
ın Erfahrung bringen versucht. Die den verschle-
denen Ländern un: Kirchen durchgeführten religions-
DZW. kirchensozlologischen Untersuchungen en dar-
ber ein1ıge erstie bemerkenswerte ufs  üsse ® Gene-

Vgl Z.U folgenden Matthes, Volkskirchliche Amtshandlungen,
Lebenszyklus un! L  nsgeschl  te, 1N:! ers. (Hrsg.), rneuerun:
der 5Dn Stabilität als Chance?, Gelnhausen-—Berlin 197D,

ED  Q 110. - Eb:  Q
Vgl VOL em Schm:;  chen, Zwischen Kirche un Gesellschaft,
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reill 1äßt sich ihnen entnehmen, da ß gegenwärtig noch E, a D
eine unerwarte hohe Verbundenheit mit der iırche be-

ohe Verbunden- steht, dalß die Kirchen also 1ım allgemeinen Bewußtsein
eit un Erwar- keineswegs eiINe untergeordnete oder Sar verdrängte
Lung, insbesondere splelen, Ww1e vielfach vermute wIrd. Man EeTr-

den Lebens- wartet immer noch ein1ges VO  3 der irche un ist
wenden und bereit, ihr iın estimmten Situationen eine relativ hohe
Festen Chance der Einflußnahme aut das eigene en eINZU-

raumen. Insbesondere ZUTrC Heraushebung un! Deutung
besonderer Kreignisse 1M en Heirat, Geburt, 'Tod
efc.) wIird den Kirchen eine esondere Bedeutung eige-
INnessen ber auch die kirchlich-liturgische Kıntfellung des
Jahresrhythmus und die seinen Höhepunkten Weih-
nachten, Ostern etc.) stattifindenden besonderen gottes-
dienstli  en Kreignisse Sind 1mM Bewußtsein der Kirchen-
mitglieder relativ fest verankert 1
en dieser Erwartung, daß die irche eLWAS w1e
rituelle Begleitung den Übergangssituationen Jeistet,
mit ihren Amtshandlungen also den Lebenszyklus des
einzelnen begleitet SOWI1Ee mıiıt ihren irchlichen Yesten die
‚objektive Zeıit“‘ strukturiert, gibt noch eine el1. VOIN

un des anderen Begründungsfeldern, aut die die Verbundenheit
Eintretens der irche mıiıt der iırche zurückzuführen ist 11 KEinige erwarten
für Menschen und insbesondere VOIN der Kıirche, daß S1e fürsorgerisch-cari-
Grundwerte alıv atıg ist; andere unterstützen sle, weil S1e sich

die Sorgen un: TODlIemMe einzelner Menschen kümmert.
Wiederum andere fühlen sich der Kirche verbunden,
weil sS1e ın der esells  alit Tür ethische Grundwerte e1N-
trıtt un we:il S1e sich VO  5 ihr eine Sinngebung der (ie-
sellschaft erwarten, während eine vierte Gruppe, die inr
gesellschaftspolitisches Engagement TISELL motiviert,
der Kirche insbesondere eine gesellschaftskritisch-pro-
phetische Funktion zuwelst.
Mit einer solchen Bandhbreite VO  5 Kinstellungen, die ZU.
'Teil gar icht ausdrücklich bewußt sSeın brauchen, 1st
gegenwärtig rechnen. Und S1e sSind je {ür siıch oder
untereinander teilweise verschränkt nach weıit VeI -
breiteter Auffassung (konfessionelle Unters  iede spilelen
1ın diesem Kontext zunehmend weniger eine Rolle) hin-
reichende Legitimation afür, daß sich der einzelne Wwel-
terhin als Christ bezeichnen und begreifen ann und
Freiburg 1972; ders., Gottesdiens ın einer rationalen Welft, utt-
gart 1973; 21ld (Hrsg.), Wie stabil 1s% die Kirche?, elnhausen-—Berlin 1975
10 Vgl bes. Hild, 233—241; Matthes, Geller,1ußmöglichkeiten un! Einflußformen der Kirche auf das en
des einzelnen 1n der Bundesrepublik Deutschland, W. TYOCK-

J! bes 46—54
1711472172 (Hrsg.), 1r un! OoOderne esellschaft, Düsseldorf 1976,
11 Vgl Dahm, Verbundenheit mi1t der Volkskirche Verschie-
denartige Motive eindeutige Onsequenzen?, atthes
(Hrsg.), Erneuerung der irche, O., 113—159, nier 127—149
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deswegen gar keine Veranlassung sehen braucht, sich
VvVon der irche trennen; 1MmM Gegenteil, dafür, daß die
Kirche ihre Aufgabe eriullen kann, ist bereit, s1e f1-
nanziell unterstutzen
Wie bereits ausgeführt, el. das nicht, daß der einzelne
sich explizı VO  } der Kirche her versteht. 1elmenr äng
die Relevanz, die den Kirchen VO  5 ihm 1n SsSeiner Lebens-
elt eingeräumt WITrd, weitgehend davon ab, ob un 1N-
wieweilt S1e mM1 ihrer Deutungsschemata ZULI Lösung
VO  ; Problemen 1M Erfahrungsbereich ihrer Mitglieder
eiträgt, dem einzelnen also h1 1n der alltägli  en
Interaktion verstehen un:! verstanden werden 1
1ese weithin anire  are pragmatische Rezeption der
Kirche stellt eine 01080815 Herausforderung inr e1lge-
11e5S5 Selbstverständnis dar. Ist ihr VO  e ihrem Auftrag
her möglich, diesen Erwartungen entsprechen un:
ihre Pastoral entsprechend konzipieren? Oder
eın solches orgehen unweigerlich D Aufgabe des
eigenen Anspruchs? Diese Grundsatzirage edurite
einer ausführli  en theologischen Erörterung, die 1er
nicht geleistet werden annn Als unmittelbare Konse-

AaUS dem beschriebenen Tatbestand ergibt sich
SETE ese.

Größere Le- ese Die Kırche soll mehr als bisher m1ıt Ührer
bensnähe der Deutungsschemata ZUTr Lösung VDVON Problemen ım TJjah-
Verkündigung rungsbereich ıhrer Mitglieder beıtragen.

icher 1S%, daß die 15 Verkündigung icht länger
unvermittelt W1e früher den Alltagserfahrungen

Zu schwache des einzelnen anknüpfen ann. ber scheıint ihr Der-
Beziehung ZW1- haupt immer weniger gelingen, azu eine plausible
schen erkündit- Beziehung iinden Daß das nicht ohne Folgen für die
gung un! Relevanz der elıgıon 1mM ag, 1n der Lebenswelt des
Alltagserfahrung einzelnen bleiben kann, darauftf hat Matthes eindring-

lıch hingewlesen: Er meln ZWarTr feststellen können,
daß „1IM panzen e1n recht olider Grundstock kirch-
lich-relig1ösem Wissen, Aussagen ber den Inhalt un:
die Bedeutung des christlichen aubens, Ww1ıe S1e 1 OL=-

ganislierten Kirchentum hervorgebracht werden, iın der
Gesamtbevölkerung vorhanden‘‘ 1St, chreibt annn aber
weiter: „Was ın erschreckend em Maße fehlen
scheinft, ist eine essentielle Verknüpfung dieser Aussa-
gen mi1t ussagen Z Welt- un:! Lebensdeufung, gleich
ob s1e der iographie einzelner oder 1mM Hinblick auf
allgemeın thematisıerte Zeıitiragen abgefragt werden.
olche ussagen werden gemeinhın gerade nicht 1ın die
12 Vgl Geller, D Des. 31 —f
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Kategorien gefaßt die kirchlich-religiösen Wissen
geboten werden, sondern teils lebensnahen Formeln
der Umgangssprache teils Metaphern äkular bleiben-
der eıshel Die zeitgenössische Welt- un! ebensdeu-
tung vermasg oIiIienDar die Integration des durchaus be-
kannten 1ssens die nhalte christlicher eligion m1T
den elementaren Sinngebungsakten des persönlichen
un!: sozialen Lebens icht eisten diese Sinngebungs-
akte sind OiIiienDar nicht nach den aDbstira durchaus bDbe-
kannten Paradigmata die kirchlich-religiösen Wissen
TUr die christliche Welt- un Lebensdeutung angeboten
werden strukturieren  6

Au{ffinden Die Pastoral die Theologie Sind also aufgefordert
elementarer zunächst einmal überhaupt erst solche elementaren
Sinngebungs- Sinngebungsakte Alltag identifizieren Dazu reicht
akte nıcht AQUS, daß S1Ee sich aut offenkundig kirchlich VOI'+-

Deutungsschemata konzentriert 1elmenr muß
S1E ihr ugenmerk auch auf JeENE organge richten, die
nicht bereits durch namentlich christliche bzw 1r
Institutionen vermittelt SInd S1e wird mıi1t Mehr-
deutigkeit m17 „ANONYMEN Erscheinungsior-
Inen des Christli  en rechnen INUusSsenN In mühevoller
ommMUNnNikation hat S1e die elementaren relig1ös-christli-
chen Erfahrungen un Sinngebungen des ägli  en Le-
ens E Sprache bringen und ihnen ZU  er Sprache
verhelfen Überall dort Z „Menschen mi1t- un: {Ur-

indem S1@ sich durcheinander Zukunfit erschließen,
SPTa! verfaßtes Handeln persönlich andern‘‘ oder

Menschen Situationen schwerster Krisen, insbe-
sondere konfrontiert m1 dem Faktum des es
Nahestehenden, sich nicht verschließen, sondern eiINEC

unbedingte universale Solidarıtä ihrem onkreten
en durchzuhalten versuchen, oder Menschen dar-
ngehen, den gewaltsamen Identifikationszusammenhang
und Totalitätsanspruch der modernen esellschaft
gunsten freien un: identitätsermöglichenden Kix1-
SiIieNz des einzelnen (gemeinsam m11 anderen) durch-
en oder noch „banaler jemand TOLTZ viel-
altıger Rückschläge chlicht un!: einfach den sich ihm

Alltag stellenden ufgaben nachzukommen versucht
1S1 e1iNne Situation gegeben, die theologisch relevant und
pastoraler Aufmerksamkeit wert 1S1

13 atthes, Unheilbar gesund der neilbar krank? Was erwartet
die Gesells:  aft eute NO VO. der Kirche, Okumenisches

B E Sonntagsblatt VO. 1971
Pfingsttreffen 1971 Sonderteil VO.  - Publik/Deutsches

Schüäfer, Philosophie, in Klostermann — R Zerfaß (Hrsg.),
Traktische 'heologie eute, München — 1974 322-— 338 hier 337
15 Vgl ahner un außerkirchlich! R:  A

H hier 591
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Nach Matthes reicht aIiur nicht aus, sich edigli
methodisch stärker darauft konzentrieren, ‚WO enn
die 1mM Kirchensystem vorformulierten ussagen ZULI

christlichen Welt- un Selbstdeutung ihren „SItZ 1mM Le-
ben en  6 1 Sondern ist eher davon auszugehen,
„daß Sinngebungsakte dieser Art schon imMmMer ber
ihren „SItz 1mM Leben'‘ verfügen, 1eSs jedoch In anderen
als den ich erwarteten Kategorien ausdrücken un!
er elementare Schwier1  eiten aben, sich als relig1Öös

defiinieren un:! selbst verstehen Dies wiederum
ordert auch 1ne konsequente Wortsetzung des schon e1n-
geleiteten Umbaus der Kirchenorganisation heraus, der
jedoch nicht autf größere Eiffektivität der bestehenden
Organisation, sondern daraut zielen muß, dem heute ausS-

TUCKSL1OS bleibenden Christentum Möglichkeiten des
USCdTUuCKS un das Bewußtsein der Legi1itimität solchen
Ausdru: cha{iffen‘‘ 1
Ziel mMmuß also se1n, den Anschein korrigieren, als
ware der Glaube 1Ur eın ideologischer Überbau, der mi1t
dem simplen Alltag nichts tun hat. Es gilt, sich der
radikalen Einwurzelung des aubens 1ın der Gewöhn-
ichkeit des ägli|  en Lebens imMmMer Neu bewußt WeTl -

den

Die Bedeutung ese ıne Pastoral, dıe un besonderer Berück-
der individuellen sicht1gung der Sıtuatıon der kirchlich dıiıstanzıerten Chrt1-
aubDbens- sten konzipiert wird, mu ß bereıt semn, dıe ındıvıduellen
es Glaubensgeschichten un -entwicklungen ın Rechnung

tellen

Bislang ist zumındest ın der Pastoral aum beachtet WOT -

den, daß sowohl der Glaube der Kirche als auch der
Glaube jedes einzelnen unvermeidlich eine Geschichte
un: SOM auch eine Entwicklung en 1 1mMmMm —

das jedoch ernst, erscheint die immer schon, gegenwär-
Legitime Differenz Llg allerdings vermehrt anzutreifende Differenz zwischen
zwıschen ind1v1- dem kolle  ıven Glaubensbewußtsein ın der irche un
uellem un:! dem indivıduellen Glaubensbewußtsein des Einzelnen ın
kolle  ı1vem einem Licht S1ie braucht nıcht 1n jedem Fall ne
auDbens- t1V bewertet werden, sondern ist D1is einem g.-.
bewußtsein Ww1ıssen rad durchaus legitim Der persönliche Glaube

un ar  es Engagement sind erfahrungsgemäß icht
ın jeder ase eines bestimmten Lebens gleich INTLeNS1IV
un:! ausdrücklich Auch wWenn eın eifriges ir  es IS
ben 1M Kindesalter vorausging, ann INa  ' dem Kın-

D
16 Matthes,el. a.,

Vgl ZU. folgenden esonders ahner, ZiUr des KIir-
chenvolkes eute, in cChrıfiften 98—363, hier 562—567.
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zelInen icht unbedingt als subjektive chu. anlasten,
Wenn 1n einer spateren Phase selnes Lebens nıicht
TOrt, vielleicht 1Ur sehr langsam un mühevoll,; manch-
mal auch gar iıcht „den Punkt des Verhältnisses elINnes
Menschen PE irche un! ihrem eben  66 erreicht, „der
unter normalen Voraussetzungen erreichbar un WUun-
schenswert ist un VON der Seelsorge als konkretes Ziel
angestrebt wird‘‘ 1' Rahner bemerkt azu „Man ann
Sie@e . ım der evangelischen Geduld des Wachsenlassens
ın oIInun werten als zentripedale Randkatholiken, als
solche, die unfier Umständen durchaus das tun, Was ler
un jetz ihrer relig1ösen ntwicklungsphase an  -
INnessen ist““ A Auf jeden Fall äng 1el davon ab, daß
die „Indiıvidualisierung‘‘ des Glaubensbewußtseins und
lebens icht (aufgrund mögli|  er als gefährlich empfun-
dener Entwicklungen) aängstliı abgeblockt, sondern VOIN

der astiora. nach Kräften gefördert wird. Das acht
die pastorale Arbeit natürlich schwieriger. Denn man
hat nicht länger mit eiINnem omogenen Kirchenvol

tun, das sich die Seelsorger 1ın altbewährter Weise
wenden können, sondern mi1t vielen individuellen,
Entwicklung begriffenen Glaubensgeschichten, die je für
sich berücksichtigt werden wollen

Aufwertung der ese Die mögliche Bedeutung der Amtshandtiungen
Amtshandlungs- und ıhres homiletischen, katechetischen Un seelsorger-
praxIis liıchen Kontertes kannn aum überschätzt werden © Fır

1ele der kirchlich distanzıerten Christen sınd Vv“OT allem
aufe, T’rauung un Begräbnis markante Statiıonen JÜr
ıhren Kontakt mAt der Kırche.
Das häufig hörende Verdikt, 1ler handele sich bloß

eine ‚volkskirchli Konvention‘“‘ bzw. ‚außere Tra-
dition"‘, trifft nicht ohne weıteres Damiıiıt heße sich
nämlich aum die hohe Wertschätzung erklären, die den
Kirchen ZUE  — Heraushebung un! Deutung besonderer Kr-
eigni1sse 1mM Leben des einzelnen 7zuerkannt wird e Von
den Kirchen wird erwartet, daß S1Ee für solche biographi-
sche S1ituationen un T1sen Deutungsmuster anbieten,
die dem einzelnen die ın diesen markanten ebensab-
schnitten sich stellenden TODIeme bewältigen helfen
iıcht zuletzt splelt bei der en Inanspruchnahme der
diese Lebenssituationen begleitenden Amtshandlungen
eine Rolle, daß insbesondere fÜür Geburt und Tod 1n

Ebd 565
Eb  Q

21 Dies die verschiedenen deutlich werden lassen
vgl H1ld, D

Geller, O., Des. 46—54,
22 Vgl Z.U. olgenden Matthes, sh;  ngen
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esellschaft keine alternativen plausiblen Deu-
tungsmuster vorliegen. Fuür die astfora äng darum
1el davon ab, ob sS1e bereit ist, sich aut die sich 1ler
artikulierenden Erwartungen der Menschen die Kir-
che einzustellen, ohne sıich ınnen unbedingt blindlings

unterwertien. ewichtige theologische Argumente las-
SC  e dafürsprechen, diesen Ruf nach dentitätshilfie S@e1-
tens der ırche als christlich-pastorale Aufgabe be-
greifen e Das allerdings hat Z ZUT Folge, daß sich die An-
forderungen den Seelsorger rhöhen. Will dem
Erwartungshorizont der Amtshandlungen nachira-
genden Kirchenmitglieder, die SOoONS distanziert der Kir-
che gegenüberstehen, gerecht werden un auft diesem
Hintergrund versuchen, den Beitrag des christlichen
auDbens als ZU  — Identitätsfindung interpretie-
reN, annn icht einfach aut die traditionellen generali-
sierten eutungsmuster zurückgreifen, sondern muß sich
stärker auft die Situation des DZWw. der eWelll Betro{i-
fenen einlassen. Wenn der christliche Glaube un die ih:
repräsentierende iırche ın solchen Grenzsituationen des
individuellen Lebens als wirklich relevante erfah-
renNn werden konnten, erhöht sich die Chance, daß S1e auch
1mM zukünftigen normalen Alltag des Betroffenen ein
größeres Gewicht erhalten.

kumenische ese ıne solche Pastoral ast v»OonNn vornhereıin NnUÜU  > ın
Zusammenarbeıiıt ökumenischer Perspektive denk- Un realısıerbar. Ihr
in der Pastoral Anlıegen dürjfte ehesten ınnerhalb e1ıner esamt-

konzepntion, JÜür dıe das Modell e1iner „offenen Kırche‘‘
die Handlungsorzentierung bıldet, ZUT Geltung kommen
können.

Der kirchlich distanzlierten Christlichkeit egegne INa  e

icht 1Ur 1ın der katholischen Kirche; 1 Gegenteil, 1mM
evangelischen Raum scheint diese Einstellung unfier den
Kirchenmitgliedern noch verbreiteter Seıin un bereits
ber eine Jängere Tradıition verfügen. amı erlangt
diese Problematik VO  5 vornhereın eın ökumenisches (ze-
icht. Das ergibt sich auch aus dem aktischen aubDbens-
bewußtsein, WwW1e untfier den kirchlich distanzierten
Christen vorzuherrschen scheint. S1ie teilen ın auDens-
dingen weitgehend die gleichen Überzeugungen; die kon-
fessionellen Kontroverspunkte spielen für ihr aubens-
bewußtsein gut Ww1e keine mehr aturıı
steckt hlerın eine Gefahr:; die Gefahr nämlich, daß 5
die gegebenen iırchen un ihre es  e, ihre ber-

Vgl U, H1ild,
»4 Vgl ahner, Ist Kircheneinigung dogmatisch möglich?,
Schrififten C J47—9d67, nier 560
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lieferungen un Institutionen ın unzulässiger Weise ab-
wertet un! die gemeinsame christliche Überzeugung für
eine ausreichende Grundlage hält dieses Fundament
aber aut Zukunif{it hın tragt, muß aus gufien Gründen
bezweifelt werden Z Umso notwendiger 1st C5S, daß die
Kirchen das skizzierte 15 Glaubensbewußtsein
nicht einfach als ungenügen un der Tendenz nach
häretisch deklarieren; vielmehr MUSSen sS1e ernstneh-
MMNEN, daß ler fundamentale Gemeinsamkeiten Z Äus-
druck kommen, die gewichtiger sSind als alle konfessionel-
len nterschiede Vom faktischen Glaubensbewußtsein
her gesehen steht einer konfessionellen IN1gUnN: 1mM
Grunde nichts mehr 1mM Weg 2 Man sollte darum ZUmM1N-
est den Mut aben, 1n der astora sich untereinander
abzustimmen un:! einen gemeinsamen Weg beschrei-
ten. Alles andere dürfte eher die Tendenz einem kir-
chenlosen Christentum bloß verstärken.
Doch icht MT die zwıschen den Kirchen bestehenden
Tranken mMuUussen endlich abgebau werden. Es ist Ja
gerade das augenscheinlich imMMer noch belastete Ver-
hältnis der Kirche Z  H Welt, WI1e sich 1ın einer 1@el-
zahl VON Verständigungsschwierigkeiten niederschlägt,
das eine positive Beziehung vieler Tisten Z 1r
unnötig erschwert. iIne Pastoral, die sich auch dlie
kirchlich distanzierten Christen wenden WILL, annn sich
deshalb nicht darauf eschränken, die ‚alte Kirche““, be-
sonders insofern sS1e sich als eın Von der Welt bgeson-
derter Heilsbereich verstand, einfach reproduzieren
un versuchen, „die Menschen 1ın die Kirche herein-
zuholen, S1e nach dem vorgeprägten Christenbild und
nach dem Gesetz der geltenden irchlichkei for-
men  66 &' Die Kirche muß vielmehr bereit se1ln, selbst eın
Stück weıit nach orn gehen, sich aut die Welt hın, ın
der die Menschen heute eben, öffnen Slie mMmuß den
Mut aben, ihr tradiertes aubens- un! Kirchenver-
ständnis dem est Erfahrungen un:! damıiıt der
mo  en Neukonzeption auszuseizen.
25 Vgl ders., Dritte Konfession? eb J683—581, Des. 573—578
26 Vgl ders., Ist Kircheneinigung dogmatisch möglich?, d.,

R' ZUT Theologie der Missi1ion, Üünchen — alnz 1972,
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